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DIE BERNER WOCHE

Teilansicht aus herrschaftlichem Garten. Muri bei Bern

Vom Schmuck im Garten
SerSBunfch nach figürlichem Schmucf in unferen Ijausgärten

jeigt fich mobl am offenfunbigften in ben Xonfiguren, ben
©nomen, gliegenpil3en, fjafen, Sieben unb fjunben. Siefe
©artengreuel finb immer noch nicht oerfchmunben. Xroß aller
2lufflärung über biefen tönernen Unfug manbert in jebem
grühting beim erften Sonnenfcfjein, noch ehe bie Vlumen aus
ben füllen fprießen, bie grinfenbe unb fauernbe Schar in ben
©arten. Dort oerfammett fie fich unter einer Strauchgruppe
ober oor einer ©rotte unb ftebt noch ba, menn bas Iefetc Vlatt
oom #erbftminb getrieben ins falbe ©ras fällt. 3nbes finb unfere
Sünftler unb mit ihnen unfere Snbuftrie nicht untätig geblieben,
©ine Vnsa'bl recht guter ©artenfiguren in 2Jtajolifa, Xerrafotta
unb Sunftftein finb auf ben SKarft gebracht morben unb haben
oon bort leicht ben 2öeg in bie ©ärten gefunben. 3hre 2ln=
fchaffung ift infolge ber fabrifmäßigen #erftellung auch ben
minberbemittelten Steifen ermöglicht, unb bas ift oon allergrößt
ter Sebeutung. Deicht jeber fann fich 'Vilbmerte anfcßaffen, bie in
ber Sßerfftatt bes Vilbhauers gemeißelt finb, benn es märe
eine Slusgabe, bie oft in feinem Verhältnis ftünbe su ben #er=
ftellungsfoften ber ©artenanlage felbft.

SBicßtiger als bie Slusmaht bes Vilbmerfes ift bie
SBahl bes Vlaßes für feine 2lufftellung im ©arten, bie es erft
3ur rechten 2Birfung bringt. Veoorsugt merben oom ©arten*
befißer meift Vafen unb Schalen, bie 3ur Aufnahme oon Vlu*
men bienen ober auch infolge ihrer reichen fünftlerifchen 2lus=
geftaltung ohne blühenbe 3utaten ben ©arten fchmücfen. 2lber
auch rein figürliche Vilbroerfe finben, feitbem auch hier bie
3nbuftrie mit Sünftlern gemeinfam recht gute Vtaffenartifel her*
oorgebracht hat, erfreutichermeife mieber ben 2Beg in unfere
©ärten. SUlit greuben ftelten mir feft, baß bie farbigen Xerra*
fottaplaftifen mit ihren lebhaften Xönungen unb ihrer glänsem
ben ober matten ©lafur oermehrten Slnflang finben. ffis gibt
nichts Suftigeres im ©arten, als bie fleinen glafierten giguren
aus gebranntem Xon in ©rün unb Vraun, in golbgetb unb
Vraunton. Sie garbenfpiele finb außerorbentlich oerfchieben
unb regen 3um Stacbbenfen für bie Slufftellung an.

Flühblume, eine herrliche Primelart

I) IL SLKblkk VV0LHL

îeil»lisickr »us Uerrsckafrllàem (Zarren. I^luri der Lern

Vom 8clmmà im (Darren

Der Wunsch nach figürlichem Schmuck in unseren Hausgärten
zeigt sich wohl am offenkundigsten in den Tonfiguren, den
Gnomen, Fliegenpilzen, Hasen, Rehen und Hunden. Diese
Gartengreuel sind immer noch nicht verschwunden. Trotz aller
Aufklärung über diesen tönernen Unfug wandert in jedem
Frühling beim ersten Sonnenschein, noch ehe die Blumen aus
den Hüllen sprießen, die grinsende und kauernde Schar in den
Garten. Dort versammelt sie sich unter einer Strauchgruppe
oder vor einer Grotte und steht noch da, wenn das letzte Blatt
vom Herbstwind getrieben ins falbe Gras fällt. Indes sind unsere
Künstler und mit ihnen unsere Industrie nicht untätig geblieben.
Eine Anzahl recht guter Gartenfiguren in Majolika, Terrakotta
und Kunststein sind auf den Markt gebracht worden und haben
von dort leicht den Weg in die Gärten gefunden. Ihre An-
schaffung ist infolge der fabrikmäßigen Herstellung auch den
minderbemittelten Kreisen ermöglicht, und das ist von allergröß-
ter Bedeutung. Nicht jeder kann sich Bildwerke anschaffen, die in
der Werkstatt des Bildhauers gemeißelt sind, denn es wäre
eine Ausgabe, die oft in keinem Verhältnis stünde zu den Her-
stellungskosten der Gartenanlage selbst.

Wichtiger als die Auswahl des Bildwerkes ist die
Wahl des Platzes für seine Aufstellung im Garten, die es erst

zur rechten Wirkung bringt. Bevorzugt werden vom Garten-
besitzer meist Vasen und Schalen, die zur Aufnahme von Blu-
men dienen oder auch infolge ihrer reichen künstlerischen Aus-
gestaltung ohne blühende Zutaten den Garten schmücken. Aber
auch rein figürliche Bildwerke finden, seitdem auch hier die
Industrie mit Künstlern gemeinsam recht gute Massenartikel her-
vorgebracht hat, erfreulicherweise wieder den Weg in unsere
Gärten. Mit Freuden stellen wir fest, daß die farbigen Terra-
kottaplastiken mit ihren lebhaften Tönungen und ihrer glänzen-
den oder matten Glasur vermehrten Anklang finden. Es gibt
nichts Lustigeres im Garten, als die kleinen glasierten Figuren
aus gebranntem Ton in Grün und Braun, in goldgelb und
Braunton. Die Farbenspiele sind außerordentlich verschieden
und regen zum Nachdenken für die Aufstellung an.

pliikkluwe, eine kerrlictie piZmài-r



Nr. H DIE BERNER WOCHE 327

Schmucke Verbindung zwischen Garten und Haus einer Villa
in Winterthur

Wohngarten

6s ift nicht fcbmer, ©itbmerfe im #ausgarten aufsuftellen,
melcfje nach bcn ©runbfäßen raumfünftlerifcher Schönheit an=

gelegt firtb. ©ans gleich ift es babei, ob eine reiche ober eine

gans befcheibene Husfübrung 3ugrunbe liegt. Scbmierigfeiten in
ber Slufftellung ber ©ilbmerfe macht erft ber freie tanbfchaftliche
©arten mit feinen unregelmäßigen gtächen unb 21bfcbnitten.
©r ift es auch gemefen, ber ein feines, ausgeprägtes ©efühl für
bie ©ermertung non ©ilbmerfen im ©arten erfticfte. Seit biefer
lanbfcßafttiche ©arten triumphierte, mar es mit ber ©ermenbung
non Statuen unb ©afen oorbei. Selbft im tleinften, nach ben
©runbfäßen ber SRaumgeftaltung angelegten ©arten finbet ficb

ohne Scbmierigfeiten ber ©laß für plaftifchen Scbmucf, giguren,
©afen unb Schalen.

©nblofe ©löglichfeiten bieten ïreppenanlagen mit ihren
fflangen unb -Blauem, bie Xerraffen ftüßen. ©benfo geeignet
finb grüne fRafenböfcbungen ober nifcbenartig ermeiterte Herfen»
pflanaungen. 2Bo ber ©laß oor bem ©artenhaus ficb erroeitert,
tann sur Seite ober in ber ©litte eine ©lumenoafe Slufftellung
finben, auch eine ©artenfigur auf fcblanfem Socfel. 5Banb«
brunnen, ©runnenbecfen unb fchattige ©artenböfe, ja felbft bie
fchlichten regelmäßigen SRafenfläcben, bie ©turnen* unb IRofen*
gärten, bie ßauben unb bie gebecften Sißpläße bieten eine
iReibe oon ©elegenheiten jur ©ufftellung plaftifchen ©arten*
fchmucfes. Ser ©löglichfeiten finb Diele; fie gefcßicft ausjunüßen
bürfte feinem Kunbigen fcbmer fallen.

Frühlingsblumen im Garten
©rlöfung aus SBinters ©anben, aus bem ©rau falter,

regnerifcßer ©Soeben, bas ift bas ©efübl, mit bem mir bie erften
Slüten im ©arten begrüßen. ©efcbeiben blühten, noch im mei*

cbenben Schnee, bie erften Scbneeglöcfcben, unb laue Xage, bie
Scholle buftenb machenber Siegen hat nun bas übrige oollen*
bet... ben fcbönen, penbelnben glor. Unb mit ben Schnee*
glöcfcfjen beginnen auch hie gelben Sternchen bes ©Jinterafonit
aufauteuchten. 3«m ©elb tritt mieberum bas ©Beiß! 5Rär3*
becher gaufein an ben ©kgfanten; bann bas ©urpur: fiicfjt*
blumen funfein in ber Sonne unb aum himmelblau bes ©lau*
fterns gefellen fich bie gelben, meißen unb purpurblauen Kelche
ber Safrane, bes Krofus. SBeiter geht's in ben grübling hinein;
bes ©lübens ift fein ©nbe. ©etbe unb meiße Slaraiffen, blaue
©erlbtumen, Kaiferfronen, Schachblumen, ©fingftrofen, unb
bann glühen in faum ermartenber ©rächt unb gülle bie Xul*
pen unb fenben Süfte in bie fonnenfchimmernbe grüblingsmelt,
in ben auferftehenben ©arten.

SBenn mir unfere ©orftabtgärten auf biefes oerbeißungs*
nolle grühiahrsblühen hin beobachten, fo fann man feftftellen,
baß fehr oft bie ©ärten ber meniger ©emittelten es finb, bie
uns burch ihren Sleichtum an grüblingsblumen in immerroäb*
renber ©tütenfolge entsücfen. 3a, fie überrafcben burch ihre
gülle unb burch bie 2lrt, mie fie im ©arten eingeorbnet finb,
unb es fcheint, als mären hier SRefte eines ©artentebens aus
oergangenen lagen 3U uns herübergeflüchtet unb roollten bie
SBege meifen, bie mir oerloren haben, unb bie roiebersufinben
mir nun fchoit feit einer ©erbe non 3ahren uns bemühen. ©e=

mühen! 3n all unfern ©ärten ohne Slusnahme fönnte nämlich
fchon ein fröhliches ©lüben gleich nach bem ©Sinter einfeßen,
benn bie noch unbelaubten ©äume hinbern ben 3"tritt ber
Sonnenftrahlen nicht unb felbft im Schatten bes Kaufes unb
ber ©artenmauer entmicfeln biefe banfbaren ©lumen reichen
unb föftlichen Schmucf.

gortfeßung auf Seite 329.
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Es ist nicht schwer, Bildwerke im Hausgarten aufzustellen,
welche nach den Grundsätzen raumkünstlerischer Schönheit an-
gelegt sind. Ganz gleich ist es dabei, ob eine reiche oder eine

ganz bescheidene Ausführung zugrunde liegt, Schwierigkeiten in
der Aufstellung der Bildwerke macht erst der freie landschaftliche
Garten mit seinen unregelmäßigen Flächen und Abschnitten.
Er ist es auch gewesen, der ein feines, ausgeprägtes Gefühl für
die Verwertung von Bildwerken im Garten erstickte. Seit dieser
landschaftliche Garten triumphierte, war es mit der Verwendung
von Statuen und Vasen vorbei. Selbst im kleinsten, nach den
Grundsätzen der Raumgestaltung angelegten Garten findet sich

ohne Schwierigkeiten der Platz für plastischen Schmuck, Figuren,
Vasen und Schalen.

Endlose Möglichkeiten bieten Treppenanlagen mit ihren
Wangen und Mauern, die Terrassen stützen. Ebenso geeignet
sind grüne Rasenböschungen oder nischenartig erweiterte Hecken-
Pflanzungen. Wo der Platz vor dem Gartenhaus sich erweitert,
kann zur Seite oder in der Mitte eine Blumenvase Aufstellung
finden, auch eine Gartenfigur auf schlankem Sockel. Wand-
brunnen, Brunnenbecken und schattige Gartenhöfe, ja selbst die
schlichten regelmäßigen Rasenflächen, die Blumen- und Rosen-
gärten, die Lauben und die gedeckten Sitzplätze bieten eine
Reihe von Gelegenheiten zur Aufstellung plastischen Garten-
schmuckes. Der Möglichkeiten sind viele: sie geschickt auszunützen
dürfte keinem Kundigen schwer fallen.

?riitzIinA8ì)Iumen im (Karten

Erlösung aus Winters Banden, aus dem Grau kalter,
regnerischer Wochen, das ist das Gefühl, mit dem wir die ersten
Blüten im Garten begrüßen. Bescheiden blühten, noch im wei-

chenden Schnee, die ersten Schneeglöckchen, und laue Tage, die
Scholle duftend machender Regen hat nun das übrige vollen-
det den schönen, pendelnden Flor. Und mit den Schnee-
glöckchen beginnen auch die gelben Sternchen des Winterakonit
aufzuleuchten. Zum Gelb tritt wiederum das Weiß! März-
becher gaukeln an den Wegkanten: dann das Purpur: Licht-
blumen funkeln in der Sonne und zum Himmelblau des Blau-
sterns gesellen sich die gelben, weißen und purpurblauen Kelche
der Safrane, des Krokus. Weiter geht's in den Frühling hinein;
des Blühens ist kein Ende. Gelbe und weiße Narzissen, blaue
Perlblumen, Kaiserkronen, Schachblumen, Pfingstrosen, und
dann glühen in kaum erwartender Pracht und Fülle die Tul-
pen und senden Düfte in die sonnenschimmernde Frühlingswelt,
in den auferstehenden Garten.

Wenn wir unsere Vorstadtgärten auf dieses oerheißungs-
volle Frühjahrsblühen hin beobachten, so kann man feststellen,
daß sehr oft die Gärten der weniger Bemittelten es sind, die
uns durch ihren Reichtum an Frühlingsblumen in immerwäh-
render Blütenfolge entzücken. Ja, sie überraschen durch ihre
Fülle und durch die Art, wie sie im Garten eingeordnet sind,
und es scheint, als wären hier Reste eines Gartenlebens aus
vergangenen Tagen zu uns herübergeflüchtet und wollten die
Wege weisen, die wir verloren haben, und die wiederzufinden
wir nun schon seit einer Reihe von Iahren uns bemühen. Be-
mühen! In all unsern Gärten ohne Ausnahme könnte nämlich
schon ein fröhliches Blühen gleich nach dem Winter einsetzen,
denn die noch unbelaubten Bäume hindern den Zutritt der
Sonnenstrahlen nicht und selbst im Schatten des Hauses und
der Gartenmauer entwickeln diese dankbaren Blumen reichen
und köstlichen Schmuck.

Fortsetzung auf Seite 32g.
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Stirn follte mon aber bie Slumengmiebeln nicht mabßos im
©orten berumftecîen, oielmebr in ©rüppchen, imb bie gleiche
Angabt ber fo oerroenbeten Slumengmiebeln auf einen Slofe
gefdjloffen eingepflangt, gibt einen rabig ftrablenben garben»
fleet, auf ben bas Auge immer mieber bineingeteitet mirb. 3m
atigemeinen merben mir einheitliche garbenroirfungen einem
bunten ©emifcb mehrerer Sarben oor3ieben, mas befonbers
bei ber Sflongung non Profus gu beachten ift. 2Bie remuait
roirfen bie golbgelben 33Iiitenfeiche, aber auch bie meifje
garbe oermag im frifeben grüblingsgrün ber Stafenftäcbe feier=
tiche Stimmungen in uns ausgulöfen, roenn es auch bei fortge»
fctjrittener Slüte manchmal febeinen mag, als feien Sapier»
febnifeet über bie fRafenftäcbe geftreut morben. Sas lichtfchmache
Blau befonbers ber tiefbunften Safrane burchfefet man gerne
mit meifeen Stüten.

Scbneeglöcfcben fommen nur in gefebtoffenen, feften
Irupps sur ootten ©eltung". Sie Art ihrer Sermebrung bureb
gmiebelbilbung bebingt ihr Auftreten in bichten SOtengert; baran
füllte man beim Sflongen frifcher Sœiebetn benfen; es fönnen
baoon nicht genug in ein geräumiges fioch gelegt merben. Sies
gilt gang befonbers auch für bie Sftangungen oon ©infaffungs»
tauten um Stafenftächen unb ^Rabatten. ©s gibt faum etroas
Kümmerlicheres als biefe bünnen, einblumigen Sänöer, bie
toeber garben erfennen taffen, noch ihren gmeef erfüllen.

Sagegen ift es eine grobe greube bie tänblichen ©arten 3ur
grüblingsgeit einmal gu befuchen. SHe föftlich merben bort bie
tkrlblumen, bie Slaufterne, Scbneeglöcfcben, SRärgbecber unb
Aargiffen oermenbet. 2Ils breite, gefchloffene Sänöer liegen fie
3U beiben Seiten ber SBege ober umfäumen in bichten Süfcbeln
bie Seete oor bem fmuseingang. 3mmer breiter machten fie
oon 3abr 3U 3abr, bis fie fcblieblich mit ber flaue auf ihre ur=
fprüngliche Sreite abgeftochen merben müffen.

gür bie Sepflan3ung unferer Staubenrabatten unb Som»
merblumenbeete bieten bie Slumengmiebeln mannigfaltige ©e=

legenbeit unb es ift faum ausgubenfen, melcbe garbenpracht
mir im grüjabr bamit in unfere ©arten tragen fönnen. fRicb»
ten mir unfer Augenmerf einmal barauf, mir merben bann feben,
mas für SJtöglichfeiten mir haben, aus unferen ©arten im grüb=
jabr Schönes 3U machen. All biefe Slumen nach ben ©efefeen ber
Schönheit eing'ufügen,ift Sache bes fünftlerifchen Saftes, iftSache
eines gefunben garbenempfinbens, ift eine Angelegenheit ber
greube, bie mieberum greube unb Vergnügen fchafft.

Der Nutzgarten
SRebr als bie fiälfte aller Obftbäume mühten aus ben

©arten oerfebminben, um eine gefunbe ©runblage für bie ©nt=
toieflung unb göröerung bes Ûbftbaues burch ben ©artenlieb»
baber su febaffen. Senn mit bem Augenblicf hoben bie Säume
bie SRöglicbfeit, fich in ber greibeit, an Sicht unb Sonne 3U
entmicfeln, unb ber Sefifeer oerliert nicht bie Suft an ber tßftege
unb llebermachung, benn Obftbäume bebürfen umfichtiger
Pflege. Sßo aber guoiele auf fleinem fRaum oorbanben finb,
oerminbert fich bie greube baran in bemfelben Stabe, roie bie
Säume fümmerlicher unb ertragmüöer merben. Krebsfranfe,
mit Stutlausberben unb SRoospolftern befefete Obftbäume —
bas ift bie gotge ber Sernacbläffigung.

©s ift nun Sache ber ©ärtner unb ©artenarebiteften ihre
Auftraggeber 311 übergeugen, bah ein fioch ft a mm menigftens
8 m im ©eoiert gu feiner ©ntmicflung braucht, bah tCpramiben
nicht unter .fiochftämmen gebeiben, bah fie einer ©ntfernung oon
minbeftens 4 m bebürfen, um gute ©rträgniffe gu liefern unb
bah auch bas Seerenobft nicht fRaum genug bot bei einem
Steter Abftanö ooneinanber. Sah Dbft am Spalier meber an
ber Storöfeite, noch unter bem Srucf fchattenber Säume fort»
fommt, bah es oor allen Singen aber auch einer gut oorbe»
bachten Sflnngung, planmähiger Sflege unb ftänbiger Seobacb«
tung beöarf. Sur auf biefer ©runblage fönnen mir ermarten,
in ber gufunft unfere Dbftergeugniffe im eigenen ©arten gu er»
höben unb bie ©infubrgiffer berabgufefeen.

©s bot ja jeber ©orten Saum für eine Angabl Obftbäume,
fei es als ffocbftamm, £)albftamm, als formierter Saum ober
Sufch, unb baber follte es jeber ©artenliebbaber als feine Sfltcbt
betrachten, ber ©röhe feines ©artens entfprechenb, Obftbäume
unb Seerenfträucher 3U pftangen, um fich feinen eigenen Se»
barf felbft berangugieben.

3u bem Obft fommt bas felbftgegogene ©emüfe. Siele
lernten in ben lefeten 3abren etmas in Segug auf ben ©emüfe»
garten, unb mie manchem gamilienoater ift bas Arbeiten im
©arten eine ©rbolung, menn er meih, bah gubem noch bie ©r=

geugniffe feiner eigenen Arbeit ihn gehörig entlüften. SBieoiele
Släfechen mürben ba gurecht gemacht, Sicht unb Sonne ift in
manche fchattige unb bumpfe ©efe gefommen; müber Soben
mürbe gemeeft, träge gruchtbringer finb gefällt unb gefäubert
morben, Spaliere mürben gegogen unb aus gelocferter, ge»

büngter ©rbe atmet ©efunbbeit unb Kraft für bie feimenbe
Saat.

SBas mir für bie Sufunft forbern müffen, ift, bah ber
©arten mehr 00m Stanbpunft ber Hausfrau aus betrachtet
unb entmicfelt mirb, neben ©ärten, bie gum frieblicben Setracb»
ten finb, gum feftlichen, behaglichen Serroeilen auch ©ärten bes
SBirfens unb Schaffens in ber Statur unb mit ihr aufs engfte
oerfnüpft.

Sßieoiel Schönheit fann biefen Obft» unb ©emüfegärten
eigen fein, menn nur bie SRenfcben fich oon fachlichen ©rünben
bei ihrer Anlage leiten laffen mollten. Ser in rofiger Slütenfülle
fcbmellenbe Apfelbaum, bas fchneeige Sirnfpalier an ben ©rem
3en, rofenrote Sfirfich'blüten am ©iebel unb an ber Stauer.
Sagmifchen leuchten bie Seete mit Slumenftor bes 3abres,
mäbrenb in Seihen bie gruchtfträucher fteben, Stachel» unb
3obannisbeeren als Sufch= ober ihochftamm. ^olunber über»
fchüttet ben Sifeptafe mit meifjen Slüten, ^afel unb Quitten
beefen bas Kompofttager, biefen für jeben ©emüfegärten un»
entbehrlichen Sammelplah für Abfälle bes ©artens unb ber
Küche. Ilm bas Srunnenbecfen orbnen fich bie Dbftppramiben
im Kreis ober Sierecf. Sagmifchen reifen bie ©rbbeeren; Srom»
beeren ranfen am ©eflügelbof, unb mit ffimbeerfträuebern um»
pflangen mir bie minbergefchühten Anguchtsgärtchen für bie
Sflänglinge.

3a, felbft bie fleinfte gläcbe ift nufebringenb bemirtfehaftet
mit ©emüfen unb Kücbenfräutern. — Son ber Sorbereitung
bes Sobens bis gur ©rnte, ein reiches Sehen ber Arbeit unb
tiefer greube. greube unb ©efunbbeit burch bieArbeit, bas@efühl
glücflicher Sufriebenbeit beim Anblicf bes reifenben grüchte»
fegens, ber ba im Sonnenfchein bes ifierbftes bie Aefte rot unb
gotben fchmücft.

Skr nun feinen ©arten als fetbftänbigen Obft» unb ®e=

müfegarten anlegen mill, mirb gut tun, bie ältefte Ueberlie»
ferung bes ©artens, ben Sauerngarten, gu ftubieren.

©in freier, reebteefiger ober oiereefiger Slofe unmittelbar
hinter bem ^aufe mirb oon #ecfen eingefchloffen. ©r bient als
©artenbäuscfjen. An fonniger Stelle ein genügenb breites
Stumenbeet, ein fchlichter fRafen gum IRuben, ein Saum, eirna
ein Sßalnuhbaum, gur Spenbe bes Schattens, unter bem man
fich'smobt fein läht, bas bilbet öen Sorbof gum übrigen ©arten,
©in breiter ^auptmeg führt oon hier aus burch bas ©runbftücf.
Seine Sage ift fo gu mäRlen, bah er ftets burch ben fchattigften
Seil bes ©artens führt, etma unter ben Säumen binmeg, benn je»
bes Seilcben befonnten ßanbes foil ausgenufet merben. 3n ber
Achfe biefes Sßeges fann ein fleines Räuschen fteben, bas in
feiner gorm unb farbigen Sebanblung einen guten Abfchluh
bitbet. Auch ein burch ibolunber ober ^eefen befchatteter Sifeplafe
leiftet biefelben Sienfte.

Oie übrigen SBege finb aus mirtfchaftlichen ©rünben fchmal
gu mäblen; einfache, getretene Sfabe merben ihre Oienfte tun.
©s genügt, menn eine Serfon barauf gehen fann. Slumen
fäumen ben breiten Sßeg ein. ©s ift immer noch bie hefte Art
ber Slumenbepflangung, benn ber Sorübergebenbe ift ihnen
nahe unb fann fie beim SSanbetn unbebinbert betrachten uni)
pflütfen.
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Nun sollte man aber die Blumenzwiebeln nicht wahllos im
Garten herumstecken, vielmehr in Grüppchen, und die gleiche
Anzahl der so verwendeten Blumenzwiebeln auf einen Platz
geschlossen eingepflanzt, gibt einen ruhig strahlenden Farben-
fleck, auf den das Auge immer wieder hineingeleitet wird. Im
allgemeinen werden wir einheitliche Farbenwirkungen einem
bunten Gemisch mehrerer Farben vorziehen, was besonders
bei der Pflanzung von Krokus zu beachten ist. Wie reizvoll
wirken die goldgelben Blütenkelche, aber auch die weiße
Farbe vermag im frischen Frühlingsgrün der Rasenfläche feier-
liche Stimmungen in uns auszulösen, wenn es auch bei fortge-
schrittener Blüte manchmal scheinen mag, als seien Papier-
schnitzel über die Rasenfläche gestreut worden. Das lichtschwache

Blau besonders der tiefdunklen Safrane durchsetzt man gerne
mit weißen Blüten.

Schneeglöckchen kommen nur in geschlossenen, festen

Trupps zur vollen Geltung'. Die Art ihrer Vermehrung durch
Zwiebelbildung bedingt ihr Auftreten in dichten Mengeü: daran
sollte man beim Pflanzen frischer Zwiebeln denken: es können
davon nicht genug in ein geräumiges Loch gelegt werden. Dies
gilt ganz besonders auch für die Pflanzungen von Einfassungs-
kanten um Rasenflächen und Rabatten. Es gibt kaum etwas
Kümmerlicheres als diese dünnen, einblumigen Bänder, die
weder Farben erkennen lassen, noch ihren Zweck erfüllen.

Dagegen ist es eine große Freude die ländlichen Gärten zur
Frühlingszeit einmal zu besuchen. Wie köstlich werden dort die
Perlblumen, die Blausterne, Schneeglöckchen, Märzbecher und
Narzissen verwendet. Als breite, geschlossene Bänder liegen sie

zu beiden Seiten der Wege oder umsäumen in dichten Büscheln
die Beete vor dem Hauseingang. Immer breiter wachsen sie

von Jahr zu Jahr, bis sie schließlich mit der Haue auf ihre ur-
sprüngliche Breite abgestochen werden müssen.

Für die Bepflanzung unserer Staudenrabatten und Som-
merblumenbeete bieten die Blumenzwiebeln mannigfaltige Ge-
legenheit und es ist kaum auszudenken, welche Farbenpracht
wir im Früjahr damit in unsere Gärten tragen können. Rich-
ten wir unser Augenmerk einmal darauf, wir werden dann sehen,
was für Möglichkeiten wir haben, aus unseren Gärten im Früh-
jähr Schönes zu machen. All diese Blumen nach den Gesetzen der
Schönheit einzufügen,ist Sache des künstlerischen Taktes, istSache
eines gesunden Farbenempsindens, ist eine Angelegenheit der
Freude, die wiederum Freude und Vergnügen schafft.

Der K?ur/kAarrev

Mehr als die Hälfte aller Obstbäume müßten aus den
Gärten verschwinden, um eine gesunde Grundlage für die Ent-
Wicklung und Förderung des Obstbaues durch den Gartenlieb-
Haber zu schaffen. Denn mit dem Augenblick haben die Bäume
die Möglichkeit, sich in der Freiheit, an Licht und Sonne zu
entwickeln, und der Besitzer verliert nicht die Lust an der Pflege
und Ueberwachung, denn Obstbäume bedürfen umsichtiger
Pflege. Wo aber zuviele auf kleinem Raum vorhanden sind,
vermindert sich die Freude daran in demselben Maße, wie die
Bäume kümmerlicher und ertragmüder werden. Krebskranke,
mit Blutlausherden und Moospolstern besetzte Obstbäume —
das ist die Folge der Vernachlässigung.

Es ist nun Sache der Gärtner und Gartenarchitekten ihre
Austraggeber zu überzeugen, daß sin Hochstamm wenigstens
8 m im Geviert zu seiner Entwicklung braucht, daß Pyramiden
nicht unter Hochstämmen gedeihen, daß sie einer Entfernung von
mindestens 4 m bedürfen, um gute Erträgnisse zu liefern und
daß auch das Beerenobst nicht Raum genug hat bei einem
Meter Abstand voneinander. Daß Obst am Spalier weder an
der Nordseite, noch unter dem Druck schallender Bäume fort-
kommt, daß es vor allen Dingen aber auch einer gut vorbe-
dachten Pflanzung, planmäßiger Pflege und ständiger Beobach-
tung bedarf. Nur auf dieser Grundlage können wir erwarten,
m der Zukunft unsere Obsterzeugnisse im eigenen Garten zu er-
Höhen und die Einfuhrziffer herabzusetzen.

Es hat ja jeder Garten Raum für eine Anzahl Obstbäume,
sei es als Hochstamm, Halbstamm, als formierter Baum oder
Busch, und daher sollte es jeder Gartenliebhaber als seine Pflicht
betrachten, der Größe seines Gartens entsprechend, Obstbäume
und Beerensträucher zu pflanzen, um sich seinen eigenen Be-
darf selbst heranzuziehen.

Zu dem Obst kommt das selbstgezogene Gemüse. Viele
lernten in den letzten Iahren etwas in Bezug auf den Gemüse-
garten, und wie manchem Familienvater ist das Arbeiten im
Garten eine Erholung, wenn er weiß, daß zudem noch die Er-
Zeugnisse seiner eigenen Arbeit ihn gehörig entlasten. Wieviele
Plätzchen wurden da zurecht gemacht, Licht und Sonne ist in
manche schattige und dumpfe Ecke gekommen: müder Boden
wurde geweckt, träge Fruchtbringer sind gefällt und gesäubert
worden, Spaliere wurden gezogen und aus gelockerter, ge-
düngter Erde atmet Gesundheit und Kraft für die keimende
Saat.

Was wir für die Zukunft fordern müssen, ist, daß der
Garten mehr vom Standpunkt der Hausfrau aus betrachtet
und entwickelt wird, neben Gärten, die zum friedlichen Betrach-
ten sind, zum festlichen, behaglichen Verweilen auch Gärten des
Wirkens und Schaffens in der Natur und mit ihr aufs engste
verknüpft.

Wieviel Schönheit kann diesen Obst- und Gemüsegärten
eigen sein, wenn nur die Menschen sich von sachlichen Gründen
bei ihrer Anlage leiten lassen wollten. Der in rosiger Blütenfülle
schwellende Apfelbaum, das schneeige Birnspalier an den Gren-
zen, rosenrote Pfirsichblüten am Giebel und an der Mauer.
Dazwischen leuchten die Beete mit Blumenflor des Jahres,
während in Reihen die Fruchtsträucher stehen, Stachel- und
Johannisbeeren als Busch- oder Hochstamm. Holunder über-
schüttet den Sitzplatz mit weißen Blüten, Hasel und Quitten
decken das Kompostlager, diesen für jeden Gemüsegarten un-
entbehrlichen Sammelplatz für Abfälle des Gartens und der
Küche. Um das Brunnenbecken ordnen sich die Obstpyramiden
im Kreis oder Viereck. Dazwischen reifen die Erdbeeren: Brom-
beeren ranken am Geflügelhof, und mit Himbeersträuchern um-
pflanzen wir die mindergeschützten Anzuchtsgärtchen für die
Pflänzlinge.

Ja, selbst die kleinste Fläche ist nutzbringend bewirtschaftet
mit Gemüsen und Küchenkräutern. — Von der Vorbereitung
des Bodens bis zur Ernte, ein reiches Leben der Arbeit und
tiefer Freude. Freude und Gesundheit durch dieArbeit, dasGefühl
glücklicher Zufriedenheit beim Anblick des reifenden Früchte-
segens, der da im Sonnenschein des Herbstes die Aeste rot und
golden schmückt.

Wer nun seinen Garten als selbständigen Obst- und Ge-
müsegarten anlegen will, wird gut tun, die älteste Ueberlie-
ferung des Gartens, den Bauerngarten, zu studieren.

Ein freier, rechteckiger oder viereckiger Platz unmittelbar
hinter dem Hause wird von Hecken eingeschlossen. Er dient als
Gartenhäuschen. An sonniger Stelle ein genügend breites
Blumenbeet, ein schlichter Rasen zum Ruhen, ein Baum, etwa
ein Walnußbaum, zur Spende des Schattens, unter dem man
sich's wohl sein läßt, das bildet den Vorhof zum übrigen Garten.
Ein breiter Hauptweg führt von hier aus durch das Grundstück.
Seine Lage ist so zu wählen, daß er stets durch den schattigsten
Teil des Gartens führt, etwa unter den Bäumen hinweg, denn je-
des Teilchen besonnten Landes soll ausgenutzt werden. In der
Achse dieses Weges kann ein kleines Häuschen stehen, das in
ssiner Form und farbigen Behandlung einen guten Abschluß
bildet. Auch ein durch Holunder oder Hecken beschatteter Sitzplatz
leistet dieselben Dienste.

Die übrigen Wege sind aus wirtschaftlichen Gründen schmal

zu wählen: einfache, getretene Pfade werden ihre Dienste tun.
Es genügt, wenn eine Person darauf gehen kann. Blumen
säumen den breiten Weg ein. Es ist immer noch die beste Art
der Vlumenbepflanzung, denn der Vorübergehende ist ihnen
nahe und kann sie beim Wandeln unbehindert betrachten unb
pflücken.
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Sie ©emüfeftächen finb mit nieberen Rtütenftauben eingefaßt
bas gibt ein farbiges ßeucßten unb bie rhptbmifcbe SBirfung
mirb baburcb nur erhöbt. Rei ber Rerteilung ber ©emüfeforten
fällte nach Riögtichfeit barauf geachtet merben, baß bie hoch»

macbfenben mehr an ben ©renken, bie niebrigen bagegen mehr
nach her Rtitte su gepflanst merben; bas trägt 3ur ©rhöbung
ber räumlichen SBirfung mefentlich bei.

©in Uebermaß an bocbumcbfigen Obftbäumen ift ihrer be=

fchattenben unb brücfenben ©igenfchaften roegen su oermeiben.
Kleinere ©ärten bepflansen mir baber mit Rpramiben, unb
außerbem haben mir bie Rtöglicßfeit, bie in unferen Rorftabt»
nierteln fo häufigen Unb immer häßlichen 3äune mit Spalieren
ober fonft einem betfenben Raum absufcbirmen. 2ln fcßattigen
Seiten fommt immer noch bie Schattenmorelle normärts, fo
baß mir ben ©arten mit einem grünen Dbftgeßege rings um»
geben tonnen.

SBie oft tommt es nor, baß SRenfcßen beim Slnblict eines
einfachen, nur fachlich geglieberten ©emüfegartens ausrufen:
„2Bie fchön fp hoch bie ©'müesgärte!" ober „3 roeiß nib mora
baß es liegt, baß bie ©ärteli fo g'müetticb fp!" Socß mir miffen
es, es macht bies lebiglich bas architettonifche Raumgefühl,
melches alles beeinflußt, mas ber SRenfcß feit Urbeginn aller
Kultur 3U geftatten hatte. Sie Urform bes ©artens, ber Rufe»

garten ift neu erftanben. ©s finb bie uielen Dbft» unb ©emüfe»
gärten, an beren Sachlithfeit unb architettonifchem Raumge»
banfen bie ©runblage für bie ©artentultur fich träftigt.

Kindergärten
Schon halb nachbem bie Sätigfeit im ©arten aufgenom»

men ift, menn gegraben unb gefät mirb unb bie erften Rlumen
blühen, mirb auch in ben Kinbern bie Suft nach ©artenarbeit
rege. Kinber mollen ihr eigenes tleines Reich im ©arten, ihre
eigenen Reete unb Rlumen haben; fie mollen fäen unb fich
ber ©rfolge freuen; fie mollen pflegen unb ernten unb bringen
bann mit ftolser greube bie Rlüten unb griicßte ben ©Item
3um ©efchent. 3m ©ifer um ben größten ©rfolg mirb in ihnen
bie Siebe 3ur Scholle mach, bie Siebe unb Slufmerffamfeit für
alles, mas in ihrem Suntel geheimnisooll fich norbereitet, mas
teimt, mächft unb blüht, mas grücßte trägt unb mieber oergebt.
3m Umgang mit ber Scholle, im Rünbnis mit ihren Kräften
mirb bie Seele bes Kinbes meit, unb fie öffnet fich mie feine
Rügen allem, mas bie Ratur, in ihrem Srang su fpenben, uns
Rtenfchen oerabreicht, jefet unb für alle Sett.

©in lichter, fonniger Rlafe im ©arten, mie ber Spiel»
unb Summelplafe ben Kinbern gehören, bamit fie nach
ihersensluft barin „gärtnerte" fönnen. ©s empfiehlt fich, biefes
geheimnisoolle Rtärcbenreicß bes Kinbes möglichft nahe beim
Spielplafe an3ulegen, allein bie jemeiligen Rerhättniffe merben
auch anbere Rnorbnungen forbern. 3ebenfalls gebührt ihm
ein Rlafe an ber Sonne, auf baß alles, mas barin gefät mirb
auch trefflich unb fchnell feime, reich unb ooll blühe unb fieberen
grueßtanfafe 3eitige.

Senn bas Kinb ift ungebulbig, milt fchon am nächften Sage
bas in ben Roben gebrachte Körnchen machfen feßen, mas ba
in feinem Reich an Rlumen unb grüebten gebeiht. Sesßalb
muß es fchnellfeimenben Samen haben unb ohne Schmierig»
feiten fortfommenbe Rflänslinge ber Sommerblumen unb ©e=

müfe. ©s gibt ja fo oiele ber einjährigen Rlumen, beren Samen
in buntbebrueften Süten für menig ©elb überall 3u taufen ift,
unb menn erft einmal bas Rtüßen begonnen hat, füllten mir bie
3ugenb anleiten, ben Samen für bas fommenbe 3ahr felbft
3U 3iehen unb 3u pflegen.

Sie Rflan3ung oon Stauben, befonbers breitmüchfigen
Rlumen ift baber nicht an3uraten, unb auch her ©emüfegarten
follte fo gemähtt merben, baß bie Rflansen möglichft menig
Rlafe beanfpruchen. Sie gorm bes Kinbergartens ift gemäß ber
einfachen tanggeftreeften Reetformen ein Rierecf ober Recßtecf,
unb feine ©röße hängt oon ber Sahl ber barin enthaltenen
Reete ab. 3ebem Kinbe follte man smei Reete überlaffen, bie
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bei' Rlafemangel lieber etmas fchmäler ansulegen finb, benn
fchmale Reete laffen fich oon Kinberhänben beffer bearbeiten.
Ron außerorbentlichem Reis tft es, hier einen Rogeltrinf»
brunnen aufsuftellen, melcher mäßrenb ber Sßintersseit mit
einer feßüfeenben Kappe abgebeeft mirb, bie fo ausgeftaltet
merben fann, baß er bann als gutterftelle bient. Sie greube
ber Kinber ift immer groß, menn in ihrem ©artenreich bie ge=

fieberte SSelt 3ufammenfommt, um bort Rahrung 3U fuchen.

Safür fann man mancherlei tun, 3. R. Weine, mit gutter ge=

füllte Säcfchen ober Klöfee unb bie beliebten Specffcßmarten
unb Knochen an Stangen aufhängen.

#ecfen ober mit Kapusinerfreffe, 2Binben unb ©belmicfen
beranfte ^ol3gitter fchließen bas ©ärtchen ein, boch muß barauf
geachtet merben, bie Umfriebung niebrig 3U halten, roeil fie fonft
leicht su fchattig mirb.

SBenn mir unfern Kinbern ihren eigenen ©arten geben, fo
leiften mir baburcb ein Stücf ernfter ©r3ief)ungsarbeit, mehr
noch, œir fchaffen greube unb 3ntereffe am Sßerben ber Ratur.

3tC

Weltwochenschau
Eine Viertelmillion Stimmen

3n meit fürserer Seit als nötig märe, mürben für bie

fosialiftifche Rrbeitsbefchaffungsinitiatioe
mehr als eine Riertelmillion Unterfchriften eingereicht. Sie @e=

gner einer überfpannten ftaatlichen Reeinfluffung ber SBirtfchaft
triumphieren, meil bie Unterfchriftensahl ber gefällten K r i f e n

initiatine fetig nicht erreicht mürbe. Sie Refürmorter
münfehen unb hoffen auf rafcfje Rehanblung ber Rorlage burch
bie Runbesbehörben; fie fönnen fich barauf berufen, baß ihr
Regehren burchaus in ber gleichen Richtung siele mie bie bun»

besrättiche Rolitif sur SBieberaufrichtung ber SBirtfchaft, ber ja
faft alle Rrbeit unferer Runbesoäter unb ber 2Birtfchaftsführer
gilt, oon ber bie Seitungen aller Schattierungen als bem einen,
mas nottue, fchreiben! RIfo los, rafch behanbeln unb bem Rolf
entmeber sur Rnnahme ober Rermerfung empfehlen, bamit
man roiffe, ob bas Rolf 3a ober Rein fage!

©s ift gans War, baß Rreftigemotioe mitfpielen, bei
ben 3nüianten ebenfo mie bei ber Regierung ber Scßmeis, bie

fich „angegriffen" fühlt, ©ine natürliche Rngelegenßeit! Senn
menn eine Rartei bas Rolf aufruft, bamit es oermehrte Run»
besmittel 3ur Rrbeitsbefchaffung oerlange, menn eine gor»
berungsmelte erseugt mirb, baß bie güßrung bes Sanbes
mehr tue als fie bisher getan, bann muß man oben neroös
merben. llnb muß natürlichermeife banaeß trachten, bie unbe»

guemen Sränger platt auf ben Rücfen 3U legen. Unb umge»
feßrt fueßen bie 3nitianten ebenfo ben öofenlupf mit bem Run»
besrat unb hoffen, ihn su geminnen. SBorauf allenfalls eine

Reubeftellung ber oberften Rebörbe oerlangt merben fönnte.
Siemlicß feßabe, baß biefe Rreftigegrünbe fo oiet su be»

beuten haben! Senn ohne bas fjineinfpieten folcß unfacßlicßer
Rtotioe mürbe ber beoorfteßenbe Kampf anbers geführt mer»
ben, als man teiber ermartet. SRan mag sur Sache flehen mie

man mill; 3n Rmerifa unb Scßmeben finb Reifpiele geliefert
morben, bie seigen, mosu folcße mächtige Rrbeitsbefchaffungen
ber öffentlichen öanb bienen. Sie folfen nicht etroa bie Rrbeits»
lofigfeit bireft befeitigen. Sa3U bienen auch hunbert ober
500 eingefefete öffentliche SRillionen nicht. Rtan rechne nur, baß
800 000 unfelbftänbig ermerbenbe Konfumenten 625 Sage lang
einen einsigen granfen Rteßreinfornmen bestehen, fo finb bie

gleichen Reträge in bie 2Birtfcßaft gefloffen. Rein, mas b ie

oermeßrte ftaatlicße Rrbeitsbefcßaffung be»
smeeft, bas ift bie inbireite Anregung einer
meit umfaffenbern m irtf cß aftlicß en Sätig»
feit, ©erabe bas hat man in US21 unb Scßmeben erreicht.

©s ift su hoffen, baß ber Runbesrat menigftens ein ©egen»

projeft ausarbeitet, nachbem er geholfen hat, bie Stbmertungs»
geroinne ber Rationalbanf in bie „Secfungsreferoe" su leiten,
ein Rrogramm mit einem geringem Riillioneneinfafe, als bie
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Die Gemüseflächen sind mit niederen Blütenstauden eingefaßt
das gibt ein farbiges Leuchten und die rhythmische Wirkung
wird dadurch nur erhöht. Bei der Verteilung der Gemüsesorten
sollte nach Möglichkeit darauf geachtet werden, daß die hoch-
wachsenden mehr an den Grenzen, die niedrigen dagegen mehr
nach der Mitte zu gepflanzt werden: das trägt zur Erhöhung
der räumlichen Wirkung wesentlich bei.

Ein Uebermaß an hochwüchsigen Obstbäumen ist ihrer be-
schattenden und drückenden Eigenschaften wegen zu vermeiden.
Kleinere Gärten bepflanzen wir daher mit Pyramiden, und
außerdem haben wir die Möglichkeit, die in unseren Vorstadt-
vierteln so häufigen und immer häßlichen Zäune mit Spalieren
oder sonst einem deckenden Baum abzuschirmen. An schattigen
Seiten kommt immer noch die Schattenmorelle vorwärts, so

daß wir den Garten mit einem grünen Obstgehege rings um-
geben können.

Wie oft kommt es vor, daß Menschen beim Anblick eines
einfachen, nur sachlich gegliederten Gemüsegartens ausrufen:
„Wie schön sy doch die G'müesgärte!" oder „I weiß nid wora
daß es liegt, daß die Gärteli so g'müetlich sy!" Doch wir wissen
es, es macht dies lediglich das architektonische Raumgefühl,
welches alles beeinflußt, was der Mensch seit Urbeginn aller
Kultur zu gestalten hatte. Die Urform des Gartens, der Nutz-
garten ist neu erstanden. Es sind die vielen Obst- und Gemüse-
gärten, an deren Sachlichkeit und architektonischem Raumge-
danken die Grundlage für die Gartenkultur sich kräftigt.

XmäerAärtzen
Schon bald nachdem die Tätigkeit im Garten aufgenom-

men ist, wenn gegraben und gesät wird und die ersten Blumen
blühen, wird auch in den Kindern die Lust nach Gartenarbeit
rege. Kinder wollen ihr eigenes kleines Reich im Garten, ihre
eigenen Beete und Blumen haben: sie wollen säen und sich

der Erfolge freuen: sie wollen pflegen und ernten und bringen
dann mit stolzer Freude die Blüten und Früchte den Eltern
zum Geschenk. Im Eifer um den größten Erfolg wird in ihnen
die Liebe zur Scholle wach, die Liebe und Aufmerksamkeit für
alles, was in ihrem Dunkel geheimnisvoll sich vorbereitet, was
keimt, wächst und blüht, was Früchte trägt und wieder vergeht.
Im Umgang mit der Scholle, im Bündnis mit ihren Kräften
wird die Seele des Kindes weit, und sie öffnet sich wie seine
Augen allem, was die Natur, in ihrem Drang zu spenden, uns
Menschen verabreicht, jetzt und für alle Zeit.

Ein lichter, sonniger Platz im Garten, wie der Spiel-
und Tummelplatz den Kindern gehören, damit sie nach
Herzenslust darin „gärtnerle" können. Es empfiehlt sich, dieses
geheimnisvolle Märchenreich des Kindes möglichst nahe beim
Spielplatz anzulegen, allein die jeweiligen Verhältnisse werden
auch andere Anordnungen fordern. Jedenfalls gebührt ihm
ein Platz an der Sonne, auf daß alles, was darin gesät wird
auch trefflich und schnell keime, reich und voll blühe und sicheren
Fruchtansatz zeitige.

Denn das Kind ist ungeduldig, will schon am nächsten Tage
das in den Boden gebrachte Körnchen wachsen sehen, was da
in seinem Reich an Blumen und Früchten gedeiht. Deshalb
muß es schnellkeimenden Samen haben und ohne Schwierig-
leiten fortkommende Pflänzlinge der Sommerblumen und Ge-
müse. Es gibt ja so viele der einjährigen Blumen, deren Samen
in buntbedruckten Tüten für wenig Geld überall zu kaufen ist,
und wenn erst einmal das Blühen begonnen hat, sollten wir die
Jugend anleiten, den Samen für das kommende Jahr selbst
zu ziehen und zu pflegen.

Die Pflanzung von Stauden, besonders breitwüchsigen
Blumen ist daher nicht anzuraten, und auch der Gemüsegarten
sollte so gewählt werden, daß die Pflanzen möglichst wenig
Platz beanspruchen. Die Form des Kindergartens ist gemäß der
einfachen langgestreckten Beetformen ein Viereck oder Rechteck,
und seine Größe hängt von der Zahl der darin enthaltenen
Beete ab. Jedem Kinde sollte man zwei Beete überlassen, die
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bei Platzmangel lieber etwas schmäler anzulegen sind, denn
schmale Beete lassen sich von Kinderhänden besser bearbeiten.
Von außerordentlichem Reiz ist es, hier einen Vogeltrink-
brunnen aufzustellen, welcher während der Winterszeit mit
einer schützenden Kappe abgedeckt wird, die so ausgestaltet
werden kann, daß er dann als Futterstelle dient. Die Freude
der Kinder ist immer groß, wenn in ihrem Gartenreich die ge-
fieberte Welt zusammenkommt, um dort Nahrung zu suchen.

Dafür kann man mancherlei tun, z. B. kleine, mit Futter ge-
füllte Säckchen oder Klötze und die beliebten Speckschwarten
und Knochen an Stangen aufhängen.

Hecken oder mit Kapuzinerkresse, Winden und Edelwicken
berankte Holzgitter schließen das Gärtchen ein, doch muß darauf
geachtet werden, die Umfriedung niedrig zu halten, weil sie sonst

leicht zu schattig wird.
Wenn wir unsern Kindern ihren eigenen Garten geben, so

leisten wir dadurch ein Stück ernster Erziehungsarbeit, mehr
noch, wir schaffen Freude und Interesse am Werden der Natur.

IZine Vierrelliülliori 8rirameir
In weit kürzerer Zeit als nötig wäre, wurden für die

sozialistische Arbeitsbeschaffungsinitiative
mehr als eine Viertelmillion Unterschriften eingereicht. Die Ge-

gner einer überspannten staatlichen Beeinflussung der Wirtschaft
triumphieren, weil die Unterschriftenzahl der gefällten Krisen-
initiative selig nicht erreicht wurde. Die Befürworter
wünschen und hoffen auf rasche Behandlung der Vorlage durch
die Bundesbehörden: sie können sich darauf berufen, daß ihr
Begehren durchaus in der gleichen Richtung ziele wie die bun-
desrätliche Politik zur Wiederaufrichtung der Wirtschaft, der ja
fast alle Arbeit unserer Bundesväter und der Wirtschaftsführer
gilt, von der die Zeitungen aller Schattierungen als dem einen,
was nottue, schreiben! Also los, rasch behandeln und dem Volk
entweder zur Annahme oder Verwerfung empfehlen, damit
man wisse, ob das Volk Ja oder Nein sage!

Es ist ganz klar, daß Prestigemotive mitspielen, bei
den Initianten ebenso wie bei der Regierung der Schweiz, die
sich „angegriffen" fühlt. Eine natürliche Angelegenheit! Denn
wenn eine Partei das Volk aufruft, damit es vermehrte Bun-
desmittel zur Arbeitsbeschaffung verlange, wenn eine For-
derungswelle erzeugt wird, daß die Führung des Landes
mehr tue als sie bisher getan, dann muß man oben nervös
werden. Und muß natürlicherweise danach trachten, die unbe-

quemen Dränger platt auf den Rücken zu legen. Und umge-
kehrt suchen die Initianten ebenso den Hosenlupf mit dem Bun-
desrat und hoffen, ihn zu gewinnen. Worauf allenfalls eine

Neubestellung der obersten Behörde verlangt werden könnte.
Ziemlich schade, daß diese Prestigegründe so viel zu be-

deuten haben! Denn ohne das Hineinspielen solch unsachlicher
Motive würde der bevorstehende Kampf anders geführt wer-
den, als man leider erwartet. Man mag zur Sache stehen wie
man will: In Amerika und Schweden sind Beispiele geliefert
worden, die zeigen, wozu solche mächtige Arbeitsbeschaffungen
der öffentlichen Hand dienen. Sie sollen nicht etwa die Arbeits-
losigkeit direkt beseitigen. Dazu dienen auch hundert oder
500 eingesetzte öffentliche Millionen nicht. Man rechne nur, daß
800 000 unselbständig erwerbende Konsumenten 625 Tage lang
einen einzigen Franken Mehreinkommen beziehen, so sind die
gleichen Beträge in die Wirtschaft geflossen. Nein, was d ie

vermehrte staatliche Arbeitsbeschaffung be-
zweckt, das ist die indirekte Anregung einer
weit umfassendern wirtschaftlichen Tätig-
keit. Gerade das hat man in USA und Schweden erreicht.

Es ist zu hoffen, daß der Bundesrat wenigstens ein Gegen-
Projekt ausarbeitet, nachdem er geholfen hat, die Abwertungs-
gewinne der Nationalbank in die „Deckungsreserve" zu leiten,
ein Programm mit einem geringern Millioneneinsatz, als die
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